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Nr. 2
Bekanntmachung.

Durch Artikel J des Geſetzes, betreffend die
Abänderung des Einkommenſteuergeſetzes und
des Ergänzungsſteuergeſetzes (G. S. S. 241)
bezw. S 1 Nr. 5 und 6 des Einkommenſteuer
geſetzes in der Faſſung der Bekanntmachung
vom 19. Juni 1906 (G. S. S. 260) ſind für
einkommenſteuerpflichtig erklärt:

a. Vereine, einſchließlich eingetragener
Genoſſenſchaften, zum gemeinſamen Ein
kaufe von Lebens- oder hauswirtſchaftlichen
Bedürfniſſen im großen und Ablaß im
kleinen, auch wenn ihr Geſchäftsbetrieb
nicht über den Kreis ihrer Mitglieder
hinausgeht; (vergl. hierüber Artikel 26
Nr. 1e und 4 der Anweiſung vom 25.
Juli 1906.)

v. Die Geſellſchaften mit beſchränkter
Haftung.
Die Magiſträte und Gemeinde (Guts-)

Vorſtände erſuche ich, mir bis zum 1. No-
vember dieſes Jahres eine Nachweiſung über
die vorſtehend bezeichneten Vereine und Ge
ſellſchaften, welche im Gemeindebezirk ihren
Sitz haben oder eine Betriebsſtätte unter-
halten, einzureichen, oder eine Fehlanzeige zu
erſtatten.

Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung,
deren Geſellſchafter ausſchließlich öffentliche
Korporationen in Preußen ſind, deren Ein
künfte ſatzungsgemäß ausſchließlich zu gemein
nützigen, wiſſenſchaftlichen oder künſtleriſchen
Zwecken zu verwenden ſind, werden in der
geforderten Nachweiſung nicht aufgenommen.

Zur Aufſtellung der Nachweiſung iſt das
im 43 Abſatz 1 der Ausführungs Anweiſung
vom 25. Juli 1906 vorgeſchriebene Formu!ar-
Muſſter IX, welches die Kreisblatt Druckerei
auf Lager hat, zu verwenden.

Merſeburg, den 2. Oktober 1906.
Der Vorſitzende der Veranlagungs-

Kommiſſion.
Graf d'Haußonville.

Der Fremde.
Roman von Robert Kohlrauſch.

(25. Fortſetzung.)
„Woher haben Sie den Ring?“ fragte er

faſt heftig und ergriff aufs neue die Hand
des Mädchens, dem er dabei voll in die
Augen ſah. Sie ſchüttelte den Kopf, mehr
verwundert jetzt, als ärgerlich. „Was kann
Sie's intereſſieren,“ gab ſie kurz zur Antwort.
„Woher werde ich ihn haben? Er iſt von
meiner Mutter.“

„Von Jhrer Mutter?“ Ein Schmerz durch-
fuhr ihn bei ihren Worten. Das Wort
Mutter tat ihm ſo weh in dieſem Augenblick,
er wußte ſelbſt kaum, weshalb. Jm Geiſte
ſtellte er die beiden nebeneinander, zwiſchen
denen durch jene Ringe plötzlich eine uner-
klärte Gemeinſamkeit entſtanden ſchien. Dies
Mädchen und ſeine Mutter! Welten lagen
zwiſchen den beiden, unausfüllbare Klüfte,
über die hinüber es keine Brücken gab. Konnte

mußte nicht ein löächerlicher, alltäglicher
Zufall hier im Spiele ſein, der den gleichen
Schmuck an dieſe Hände gebracht hatte, die
einander ſo fremd und ſo fern waren? Hatte
nicht vor Jahren vielleicht die Mode in
hunderten von Exemplaren dieſen ſymboliſchen
Reif mit den ſchönen Emblemen geſchaffen
War er nicht ein Tor, ſich durch ſolch' ein
Zuſammentreffen erſchrecken und erregen zu
laſſen? Und doch, obwohl ihm das alles
blitzſchnell durch die Gedanken flog, verlangte
es ihn, mehr von dem Mädchen zu hören.

Tageblatt fü
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Die Sozialdemokratie bei der
Wühlarbeit.

Offiziös wird geſchrieben
Die Manneszucht in unſerem Heere erſcheint,

wie wiederum auf dem Mannheimer Partei-
tage hervorgetreten, den Sozialdemokraten mit
vollem Recht als unüberwindliches Hindernis
für die Durchführung ihrer gegen unſere
Staats und Geſellſchaftsordnung gerichteten
Pläne. Die Untergrabung der Disziplin im
Heere iſt daher ſeit lange das Ziel der Be
ſtrebungen dieſer Partei, und zwar ſteigert
ſich mit der Zeit der Eifer, dieſes Ziel zu er
reichen, mehr und mehr. Schon ſeit Jahren
iſt die Sozialdemokratie darauf bedacht ge
weſen, die heerpflichtige Jugend in der Zeit
von der Schulentlaſſung bis zum Eintritt in
die Armee mit ihren Anſchauungen zu er-
füllen und mit dem Geiſte der Disziplin-
loſigkeit auszuſtatten. Neuerdings genügt ihr
dies aber noch entfernt nicht; ſie ſucht die
Aufgabe durch eine Reihe von anderen Mitteln
zu löſen. Zunächſt iſt in der ſozialdemokra-
tiſchen Preſſe und auf dem Mannheimer
Parteitage die Forderung aufgeſtellt worden,
daß der erziehlichen Wirkung der Schule be-
reits während der Schulzeit ſeitens der fozial-
demokratiſchen Eltern entgegenzuwirken ſet,
um ſo zu verhüten, daß die Saat der Gottes-
furcht, Vaterlandsliebe und Königstreue in
den Herzen der Kinder Wurzel ſchlägt. Dieſe
Forderung iſt aber bisher über die akademiſche
Behandlung noch nicht hinausgekommen.
Anders liegt es mit einem zweiten Mittel,
auf die Jugend im Sinne der Untergrabung
der Manneszucht im Heere einzuwirken. Die
Organiſation der ſozialdemokratiſchen Jugend
verfolgt ausgeſprochenerweiſe den praktiſchen
Zweck, antimilitariſtiſch zu wirken, auf deutſch,
im Sinne der Untergrabung der Mannes-
zucht im Heere tätig zu ſein. Dieſe ſozialdemo-
kratiſche Organiſation ſoll ſowohl die Heeres-

„Erzählen Sie mir von Jhrer Mutter,“ bat

er in dringendem Ton.
„Das kann geſchehen,“ gab ſie zur Antwort,

aber ſie unterbrach ſich ſelbſt, als ſie eben zu
reden beginnen wollte. „Was gibt's

Sie hatte den Kopf zurückgebogen und ſprach
zu einer Geſtalt, die hinter ihr ſtand. Auch
Boyſen blickte empor. Er hatte nicht geſehen,
daß jemand an den Tiſch herangetreten war;
wie aus der Erde hervorgeſtiegen ſtand der
keine Mann mit den ſeltſamen Augen, der
vorhin beim Flügel geſeſſen hatte, hinter dem
Mädchen. Er ſprach nicht mit ihr, aber er
hatte ſeine rechte Hand auf ihre Schulter ge
legt und lächelte ſie an mit ſeinem ver
ſchwommenen, bartloſen Geſicht. Und als
übermittelte dieſe Hand auf ihrer Schulter ihr
einen geheimnisvollen, wortloſen Befehl, brach
Saffi den Faden der begonnenen Rede ab
und ſagte: „Vorſtellen ſoll ich Dich dem neuen
Herrn Das kannſt Du haben. Herr Richard,
erlauben Sie, das hier iſt mein Alter.“

„Jhr Vater
„Na freilich, was ſchaun's?“ Und als

wolle ſie Boyſen über ſein Staunen hinweg
helfen, daß dieſe abſchreckende Erſcheinung
ihr Vater ſei, oder als wolle ſie nur ver
meiden, daß er das Geſpräch von vorhin
wieder aufnehme, begann ſie laut und auf
dringlich zu ſchwatzen, von hundert gleich
giltigen Dingen, was ihr gerade einfiel, bunt
durcheinander. Von ihrer Mutter aber war
nicht mehr die Rede. Der Mann ſtand hinter
ihr, ließ ſeine gelbliche Hand mit den
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pflichtigen vor dem Eintritt in das Heer
gegen die militäriſche Disziplin entſcheidend ein
nehmen, wie bei und nach dem Heeresdienſte
der erziehlichen Wirkung des letzteren ent
gegenwirken. Nach den Aeußerungen, die auf
dem Mannheimer Parteitage und in der ſozial
demokratiſchen Preſſe über die jüngſte ſozial
demokratiſche Schöpfung gefallen ſind, ver-
ſpricht man ſich von ihr eine beſonders ſtarke
Wirkung im Sinne der Untergrabung der
Disziplin und der Minderung der Achtung
vor der Autorität. Es unterliegt daher gar
keinem Zweifel, daß das Vorgehen der Sozial
demokratie auch vom ſtaatserhaltenden Stand-
punkte aus ſorgfältig beachtet und darauf
Bedacht genommen werden muß, die Hoffnung,
die ſie auf die Jugendorganiſation ſetzt, zu
ſchanden zu machen. Jnsbeſondere werden
die Behörden und Beamten des Staates ſorg
ſam prüfen müſſen, inwieweit unſere Geſetzes
beſtimmungen Handhaben gegen dieſe auf
Untergrabung der Manveszucht gerichteten
Beſtrebungen bieten und, ſo weit dies der
Fall iſt, werden ſie davon energiſch und rück
ſichtslos Gebrauch zu machen haben. Die
Sozialdemokraten werden zwar, wie es an-
läßlich des Vorgehens der Königsberger Polizei
behörde gegen Ausſchreitungen der Jugend-
organiſation der Fall war, über jedes Ein
greifen der Staatsgewalt gegen ihre Organi-
ſation Lärm ſchlagen, und ein Teil unſerer
bürgerlichen Preſſe wird zweifellos verblendet
genug ſein, ihnen dabei zu ſekundieren. Das
aber darf die Organe der Staatsgewalt nicht
abhalten, ſoweit die Geſetze dazu ihnen die
nötigen Vollmachten gewähren, gegen die ſo-
zialdemokratiſchen Jugendorganiſationen vor
zugehen, denn dieſe ſind offenkundig dazu be-
ſtimmt, eines unſerer feſteſten Fundamente
der Staats und Rechtsordnung, die Mannes-
zucht im Heere, zu untergraben.

ſchmutzigen Nägeln auf ihrer Schulter ruhen
und nickte leiſe zu ihren Worten.

Buterweck ſaß mißgelaunt daneben; eine
nervöſe Unruhe hatte ihn erfaßt, mit ärger-
lichen Blicken ſah er die Zeichen der Gunſt,
die Saſſi dem Freunde freigebig ſpendete.

„Da kommt ſie, da kommt ſie! Die Lange
hat ihr Dutzend voll!“ Saſfi rief es als
Willkommen für die Apfelſinen-Minna, die
langſam, behäbig, den Würfelbecher nach allen
Seiten ausbietend, zu ihnen herangeſchritten
kam.

„Geben Sie mir ein paar Apfelſinen,“
ſagte Boyſen, als ſie an ihrem Tiſche ſtand.

„Wollen Sie würfeln, ſchöner Herr?“ fragte
die Alte mit fetter, heiſerer Stimme.

„Nein, kaufen. Jm Spiel habe ich kein
Glück.“

„Wer Unglück hat im Würfelſpiel,
Hat Glück wohl in der Liebe.“

Saffi ſang es mit halblauter Stimme und
zeigte ihm zwiſchen den lachend geöffneten
Lippen ihre ſchönen, gleichmäßigen Zähn

„Jſt auch beſſer, Glück in der Liebe, iſt
auch beſſer.“ Die Verkäuferin murmelte es,
indem ſie drei der ſchönſten Früchte heraus-
ſuchte und vor ihn auf den Tiſch legte. Er
zahlte den Preis, und ſie ſchob ſich weiter,
zwiſchen den enggedrängten Stuhlreihen hin-
durch, von Tiſch zu Tiſch. Auch Saffis Vater
war verſchwunden, ebenſo plötzlich und unver-
mutet, wie er aufgetaucht war. Leiſe, ohne
ein Wort des Abſchieds war er gegangen
und ſaß nun wieder an ſeinem Platz hinter
dem Flügel, mit den verſchwimmenden

146. Jahrgang.

Braunſchweig.
Es war mit Sicherheit vorauszuſehn, daß

der Herzog von Cumberland ſeinen früheren
Standpunkt nicht aufgeben, d. h. keinen
bindenden Verzicht wegen Hannovers abgeben
werde, und ebenſo ſicher war vorauszuſehn,
daß Preußen reſp. der deutſche Kaiſer auf
ſeinem Standpunkt verharren werde, die
Thronbeſteigung des Herzogs für Braun
ſchweig ohne einen derartigen Verzicht nicht
zuzulaſſen. Jeder Teil bleibt auf ſeinem
Standpunkt ſtehn.

Ein gangbarer Mittelweg hätte ſich viel-
leicht infofern finden laſſen, als die Söhne
des Herzogs einen derartigen Verzicht aus
geſprochen hätten und daß alsdann einer
derſelben den braunſchweigiſchen Thron ein-
genommen hätte, aber auch hierfür ſind einſt-
weilen keine Ausſichten vorhanden.

Wie ſich die Verhältniſſe weiter entwickeln
werden, läßt ſich einſtweilen noch gar nicht
überſehen.

Reichskanzler Fürſt v. Bülow hat nach-
ſtehende beide Zuſchriften nach Braunſchweig
gerichtet:

Homburg v. d. Höhe, am 3. Oktbr.
Dem herzoglich braunſchweigiſch-lüneburgiſchen
Staatsminiſterium beehre ich ich mich auf
das an mich als Reichskanzler gerichtete
Schreiben vom 25. vorigen Monats zu er-
widern, daß ich den Bundesratsbeſchluß vom
2. Juli 1885, durch welchen die Regierung
des Herzogs von Cumberland in
Braunſchweig für nicht vereinbar erklärt
worden iſt mit den Grundprinzipien der
Bündnisverträge und der Reichsverfaſſung,
für mich ſo lange als maßgebend behandeln
muß, als derſelbe nicht durch einen neuen
Beſchluß des Bundesrates aufgehoben oder
abgeändert worden iſt. Einen ſolchen auf-
hebenden oder abändernden Beſchluß herbei-
zuſühren, ſehe ich mich nicht in der Lage.

Blicken ein unverkennbares Ziel in dem von
Lärm und Menſchendunſt erfüllten Saale
ſuchend.

Saſfi hatte ſich die goldigſte der Früchte
ausgeſucht und begann ſie zu zerlegen mit
dem ſpitzen Pfeil, den ſie vorhin von ihrem
Bogen auf den Tiſch hinübergeſchnellt hatte
und der kein pappenes Spielzeug, ſondern
maſſiv aus einer ſilberähnlichen Maſſe ge-
bildet war. Boyſen blickte auf die anmutigen
Bewegungen ihrer Hände bei dieſer Arbeit,
und wieder kam ihm der Gedanke, wie un-
ähnlich ſie dem Manne ſei, den ſie ihren
Vater genannt hatte.

Mit leiſer Frage wandte er ſich an den
Freund: „JIſt es denn möglich? Iſt jener
Menſch wirklich und wahrhaftig ihr Vater?“

Buterweck hörte nur mit halbem Ohr. Er
warf einen flüchtigen Blick zu dem Frager
hinüber, dann begann er halblaut mit müh-
ſam verhehltem Aerger die Worte aus dem
„Figaro“ zu murmeln: „Ja, er iſt ihr Vater,
er ſagt es ja ſelbſt.“

Saffi ſchien nicht auf ſie zu hören. Sie
war jetzt mit dem Zerteilen der Apfel-
ſine zu Ende, hob eine der gelblich, durch
ſichtig ſchimmernden Scheiben empor und
blickte dazu auf in reizender Stellung, die
Boyſen an Murillos Bettelbuben erinnerte.
Dann ließ ſie das Stück der Frucht in ihren
geöffneten Mund fallen, und indem ſie es
mit Behagen verzehrte, ſagte ſie plötzlich
heiter, halb lachend, als handle ſich's um die
fröhlichſte Begebenheit von der Welt;
„Morgen früh wird ja einer geköpft.“ (F. f.)
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Demgemäß habe ich die Möglichkeit einer
Uebernahme der Regierung von Braunſchweig
durch den Herzog von Cumberland unter der
obwaltenden Sachlage außer Betracht zu
Iaſſen. Es ergibt ſich aus dem Vorſtehenden,
daß ich eine weitere Antwort auf die von
dem herzoglich braunſchweig lüneburgiſchen
Staatsminiſterium an mich geſtellten Fragen,
welche die Möglichkeit einer Regierung des
Herzogs von Cumberland in Braunſchweig
zur Vorausſetzung haben, zurzeit nicht zu
geben vermag. Die in dem Schreiben des
Staatsminiſteriums, wie auch in der damit
mitgeteilten Reſolution des braunſchweigiſchen
Landtages zum Ausdruck gebrachten reichs
treuen Geſinnungen geben die Zuverſicht, daß
das herzogliche Staatsminiſterium auch bei
der ihm jetzt obliegenden Regelung der Ver
hältniſſe im Herzogtum die allgemeinen
Reichsintereſſen im Auge behalten werde.
Der Reichskanzler an das herzoglich braun-
ſchweigiſch lüneburgiſche Staatsminiſterium,
Braunſchweig.

Homburg vor der Höhe, 3 Oktober.
Dem herzoglich braunſchweigtiſch-lüneburgiſchen
Staatsminiſterium beehre ich mich auf das
an das königliche Miniſterium der Aus-
wärtigen Angelegenheiten gerichtete Schreiben
vom 25. v. M. mitzuteilen, daß die in dem
Bundesratsbeſchluſſe vom 2. Juli 1885 auf-
geführten Gründe, aus denen damals die Re
gierung des Herzogs von Cumberland für
nicht vereinbar erklärt worden iſt mit den
Grundprinzipien der Bündnisverträge und der
Reichsverfaſſung, nach der Ueberzeugung der
königlichen Staatsregierung noch heute Geltung
haben. Jn dem durch den früheren Beſchluß
gekennzeichneten Verhältnis des Herzogs zu
Preußen iſt eiue entſcheidende Aenderung nicht
eingetreten. Auch beſtehen noch immer, und
zwar unter mindeſtens ſtillſchweigender Duldung
des Herzogs, welfiſche Beſtrebungen, die ſich
mit ihrem Endziel auf die preußiſche
Provinz Hannover erſtrecken. Es kann
Preußen nicht zugemutet werden, daß es
in dem benachbarten Bundesſtaat eine wel
fiſche Regie ung dulde, durch die der preußiſche
unter dem Schutze der Reichsverfaſſung
ſtehende Beſitzſtand gefährdet werden würde.
Die königliche Staatsregierung würde hier
nach einem etwaigen Antrage auf Aufhebung
oder Abänderung des Bundesratsbeſchluſſes
vom 2. Juli 1885 ihre Zuſtimmung verſagen
müſſen. Sie glaubt auch zurzeit nicht in der
Lage zu ſein, ihrerſeits Schritte zu unter
nehmen, um eine Aenderung des in dem
Bundesratsbeſchluß gekennzeichneten Verhält-
niſſes des Herzogs zu Preußen herbeizuführen.

Der königlich preußiſche Miniſter der aus
wärtigen Angelegenheiten an das herzoglich
braunſchweigiſch lüneburgiſche
ſterium in Braunſchweig.

Staatsmini-

Vom chriſtlich-ſozialen Parteitag.
Das waren inhaltsreiche, bedeutſameStunden,

welche am Sonntag nachmittag und am
Montag dieſer Woche die Chriſtlich-Sozialen
Deutſchlands in Weimar verlebt haben.
Die Arbeit dieſer kleinen Partei gilt haupt-
ſächlich dem Kampf gegen die Sozialdemo-
kratie, und zwar ſo entſchloſſen und mutig,
wie wohl kaum ſeitens einer anderen unſerer
politiſchen Parteien. Hofprediger D. Stöcker,
der Vorſitzende der Chriſtlich-Sozialen, be-
tonte in ſeiner ergreifenden Begrüßungsan-
ſprache, daß unſer deutſches Volk zu lange
untätig zugeſehen habe, wie von den Gegnern
unſeren Arbeitern die Liebe zum Vaterland
und zur chriſtlichen Religion aus dem Herzen
geriſſen werde. Viel, ſehr viel ſei durch Un-
tätigkeit verſäumt worden, und es ſei höchſte
Zeit, den zerſtörenden Mächten entgegenzu-
treten, ſonſt werde unſer Volk der Revolution
entgegengeführt. Noch iſt es nicht zu
ſpät. Raffen ſich die chriſtlich und mon-
archiſch geſinnten Kreiſe zur Mitarbeit
an einer chriſtlichen Sozialreform auf, ſo
kann der Sozialdemokratie noch ein „Halt“
entgegengerufen werden. Denn noch ſind viele
Tauſende von Arbeitern vorhanden, die nicht
mit dem Umſturz gehen wollen die chriſt
lichen Gewerkſchaften, welche mehrere Hundert
tauſende unter der Fahne des Chriſtentums
geſammelt haben, ſind der Beweis dafür.
Freilich ſpotten die Gegner: auch dieſe chriſtlich
organiſierten Arbeiter würden nur eine Hilfs-
truppe der Sozialdemotratie werden. D. Stöcker
wies dieſe niedrige Verläumdung mit der
größten Entrüſtung zurück, und wahrlich, wenn
man in derſelben Verſammlung einige dieſer
nationalen Arbeitervertreter reden hörte
und es ergriffen eine ganze Reihe derſelben
das Wort dann mußte man ihm Recht

eben es war geradezu ergreifend, mit welcher
ntſchiedenheit alle Redner die ſchärfſte

Gegnerſchaft gegen die alle geiſtigen Güter
unſeres Volkes zerſtörende Sozialdemokratie

J Letonten. Wie ſchwer haben es doch dieſe
Männer, mitten unter Sozialdemokraten
ſtehend, ſo entſchloſſen das Banner des
Chriſtentums und der Vaterlandsliebe feſt
zuhalten, und dennoch klang aus allen den
zahlreichen Reden nichts von Mutloſigkeit,
ſondern im Gegenteil nur freudiger Kampfes-
mut und große Siegeshoffnung heraus.
Jeder Beſucher dieſes Parteitages wird
den Eindruck mitgenommen haben: in der
chriſtlich-ſozialen Partei ſind eine große Zahl
tüchtiger und ernſter Männer aus dem Volke
an der Arbeit, der Sozialdemokratie einen
Damm entgegenzuwerfen, und ſolange wir
ſolche Kräfte auf unſerer Seite haben, iſt
noch Grund zur Hoffnung vorhanden! Freilich
ſollte man ihre Arbeit mehr als bisher unter-
ſtützen! Jn unſerer Gegend iſt ja der Name
„chriſtlich-ſozial“ noch wenig bekannt, die
Meiſten ſtellen ſich, irregeleitet durch die frei
ſinnige und ſozialdemokratiſche Preſſe, etwas
ganz Verkehrtes darunter vor. Die chriſtlich-
ſoziale Partei will nur allen Ständen, welche
in unſerer Zeit ſchwer zu ringen haben:
Arbeitern, Handwerkern, Unterbeamten, Land
wirten, durch eine wirkſame Geſetzgebung
Hilfe bringen; ſie iſt dabei der feſten Ueber-
zeugung, daß es ohne die Lebenskräfte des
Chriſtentums unmöglich iſt, die großen
Schäden unſeres Volkstums zu heilen. Wie
ganz anders, als die gegneriſche Preſſe ihn
Pert iſt z. B. der Führer der Partei, D.

töcker!

Stöcker iſt eine durch und durch wahre, lau
tere Perſönlichkeit, und ſein einziges heißes
Streben iſt es, unſerem Volke zu helfen.
Darum fand gerade er in den Verſammlungen
gewaltigen Beifall und das will in einer
ſo liberalen Stadt wie Weimar gewiß viel
ſagen.

Einen Höhepunkt der Verhandlung bildete
auch der treffliche Vortrag des H. Kaufmanns
Vistor aus Bremen über unſere Kolonial
politik. Der Redner kennt die Kolonien
ous langjähriger Erfahrung; er ſelbſt hat
große Beſitzungen in Togo. Die ſchweren
Fehler der Kolonialregierung tadelte er rück-
haltlos, daneben aber gab er doch auch der
Hoffnung Ausdruck, daß unſere Kolonien noch
ſehr entwickelungsfähig ſeien. Südweſt
afrika z. B. birgt reiche Mineralſchätze, warum
hat man ſie bisher nicht ausgenützt, warum
hat man die Privilegien der Erzgewinnung
ſowie den Beſitz der beſten Landſtriche an
große kapitaliſtiſche Geſellſchaften, noch dazu
ausländiſche gegeben, die ſie aus Spekulations-
ſucht unbekümmert liegen laſſen Die Be
handlung der Eingeborenen ſoll ſtreng, aber
gerecht und chriſtlich-human ſein, ſtets muß
man im Neger den Menſchen achten und ihm
auch Beſitz an Grund und Boden belaſſen,
damit er mit ſeinem Herzen am deutſchen
Reiche hänge und nicht nur aus Zwang
gehorche. Jn der Debatte wurde von einem
Arbeiter mit Recht hervorgehoben, daß auch
die deutſchen Arbeiter an einer verſtändigen
Kolonialpolitik ein großes Jntereſſe haben
können, denn unſere Kolonien können ſehr
wohl einen großen Teil der Rohprodukte
(z. B. Baumwolle) für unſere Jnduſtrie liefern
Ein anderer Redner bemerkte: Wie ganz
anders ermutigend wirkt doch ſolch ein
hoffnungsfreudiger, von chriſtlichem Geiſt ge
tragener Vortrag, als die öde oder negative
Kritik liberaler Blätter! Warum ſind frei
ſinnige Blätter ſo ſchweigſam über die Berg-
werks- und Landkonzeſſionen an reiche Ge-
ſellſchaften, durch die doch unſer Vaterland
um viele Millionen geſchädigt wird? Hier
hat die Kritik ſcharf einzuſetzen und Aenderung
zu fordern!

Viele Einzelheiten dieſes intereſſanten Par-
teitages müſſen übergangen werden. Es
wurde über die Vereinfachung und Zuſammen
legung der Arbeiterverſicherungsgeſetze, über
Verbeſſerung der Bergwerksgeſetzgebung u. a.
geredet. Alles in allem genommen: es wurde
fleißig gearbeitet und es wehte durch alle
Verhandlungen ein friſcher, mutiger, hoffnungs
freudiger Geiſt, echt chriſtlich und echt patriotiſch,
und ſo wird gewiß von dieſer Tagung ein
Gewinn verbleiben für unſer Thüringerland
und für unſer ganzes geliebtes Vaterland!

Die wirtſchaftliche Lage des
Handwerks.

Jn dem Jahresbericht der Hand werks
kammer zu Konſtanz finden wir über
die wirtſchaftliche Lage des Handwerks im
vergangenen Jahre folgende intereſſante Aus
laſſungen: „Es wird im allgemeinen bemerkt,
daß die aufwärts gehende Bewegung der ge
werblichen Tätigkeit angehalten hat. Dies
ergibt ſich insbeſondere aus der verhältnis-
mäßig günſtigen Lage des Arbeitsmarkts.Von den Anbruch einer „goldenen Zeit für

Wer ihn nur einmal hat reden
hören, iſt für immer feſt davon überzeugt:

das Handwerk kann allerdings nicht die Rede
ſein; denn der Verdienſt des Handwerkers
bleibt auch bei voller Ausnützung des Betriebes
und bei genügend vielen Aufträgen in mäßigen
Grenzen, weil einesteils die Lebenshaltung
durchweg eine weſentliche Verteuerung er
fahren hat, und weil andrerſeits die Preiſe der
Rohmaterialien und die Löhne vielfach be-
trächtlich in die Höhe gegangen ſind. Daß
dieſe Verhältniſſe dazu zwingen, die Preiſe für
die fertigen Handwerksarbeiten gleichfalls
namhaft zu erhöhen, liegt auf der Hand.
Anderſeits muß aber doch auch geſagt werden,
daß ſo viele Klagen über die ſchlechten Zeiten“
überhaupt und über „mangelnden Verdienſt“
im beſonderen entſchieden übertrieben ſind.
Die weitaus meiſten Zweige des Handwerks
nähren heutzutage ebenſogut ihren Mann,
als in den früheren Jahrzehnten, ſofern
der Handwerker ſelbſt etwas Tüchtiges
gelernt hat und mit Fleiß und Umſicht
ſein Geſchäft betreibt. Leider fehlt eben vielfach
gerade das Letztere! Es kann darum nur be
grüßt werden, wenn in ſteigendem Maße ſich
Beſtrebungen zur Sammlung und gegenſeitigen
Verſtändigung unter den tüchtigeren Fachge-
noſſen geltend machen.“

Dieſen Ausführungen der Handwerkskammer
wird man beipflichten müſſen Handwerk
hat noch immer, wie früher, goldenen Boden.
Allerdings wird man nicht außer Acht laſſen
dürfen, daß eine ganze Reihe ehedem blühen-
der Handwerkszweige bereits abgeſtorben iſt
oder dem Abſterben nahe iſt. Dieſes Abſterben
hat in der Hauptſache der Maſchinenbetrieb
verurſacht. Auf der anderen Seite ſind auch
verſchiedene neue Handwerkszweige ins Leben
getreten, die es früher nicht gab und die ihren
Mann, der ſie betreibt, recht gut nähren:
Jnſtallateure, Elektrotechniker, MotorenTech-
niker u. ſ. w.

Die Krebsſchäden des Handwerks: Lange
reditfriſten, große Verluſte der Bauhandwerker

bei Neubauten, PreisUnterbietungen bei Sub-
miſſtonen u. ſ. w. ſind bekannt, es wäre für
den National-Wohlſtand dringend zu wünſchen,
daß dieſe ſchweren Schäden, unter denen ein
zelne Handwerke leiden, beſeitigt würden, bis
her hat ſich aber noch kein geeigneter Weg
dazu finden laſſen. Die Geſetzgebung kann
manches dazu tun, aber nicht alles.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 4. Oktober. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten ver-
weilen noch in Rominten und haben
ihren Aufenthalt daſelbſt bis nächſten Sonn
abend ausgedehnt. Von dort reiſen die Maje-
ſtäten nach Cadinen. Am 12. Oktober trifft
der Kaiſer in Cronberg (Taunus) ein, reiſt
am 14. früh nach Geln hauſen und von
dort nach Meerholz zur Hochzeit. Am
Abend kehrt der Kaiſer nach Cronberg, reſp.
Friedrichshof zurück und fährt am nächſten
Tage nach Eſſen zur Hochzeit von Fräulein
Bertha Krup p. Die Kaiſerin verläßt Ca-
dinen nächſten Montag und trifft am Diens
tag früh in Potsdam ein.

Auf der Kreiskonferenz in Landshut,
die in voriger Woche ſtattfand, hat der Vor
ſtand der Schulabteilung der Bezirksregterung,
Oberregierungsrat Neefe, eine Erläuterung
zu dem Erlaß des Kultusminiſters vom 4.
Mai gegeben, der den größeren Gemeinden
die Erhöhung der Lehrergehälter
verbietet. Nach den Ausführungen des Ober-
regierungsrats hat der Studtſche Erlaß keine
generelle Bedeutung, ſondern er verlangt nur,
daß den Regierungen Bericht gegeben werde,
falls durch erhöhte Lehrergehälter in Städten
der Zweck des Erlaſſes, nämlich die Land
flucht der Lehrer zu hemmen, etwa illuſoriſch
gemacht würde. Der Erlaß ſei nur eine vor
übergehende Maßnahme, die ſpäteſtens mit
Beginn der in Ausſicht genommenen Auf-
beſſerung der Lehrer eo ipso in Wegfall
kommen würde. Eine Erhöhung der Lehrer-
beſoldung, die bereits mehrfach im Abge-
ordnetenhauſe unter Billigung der Staats
regierung zur Sprache gekommen ſei, könne
aber erſt eintreten, wenn ſich die Wirkung
des Unterhaltungsgefetzes überſehen laſſe.

Der Prozeß gegen die Erfurter
„Tribüne“ wegen Beleidigung des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes iſt vertagt
worden, weil der Gerichtshof auf Antrag des
Verteidigers, des ſozialdemokratiſchen Abge
ordneten Heine, beſchloſſen hat, einige Abge-
ordnete als Zeugen zu laden. Es ſollen über
die Verhandlungen bezüglich des Schulgeſetzes
die Abgeordneten Caſſel, Profeſſor Friedberg
und eventuell Dr. Porſch und ferner über die
Vorgänge in der Sitzung, in der die Ge-
nehmigüng des Strafantrages beſchloſſen
wurde, der Abgeordnete Kreth vernommen
werden. Der Staatsanwalt verzichtete ſeiner

ſeits darauf, Beweisanträge zu ſtellen, weſt
er der Meinung war, daß eine Beleidigun
des Hauſes unter allen Umſtänden vorliege,
ſodaß es einer Beweiserhebung überhaupt
nicht bedürfe.

Duisburg, 3. Oktober. Die von der
Berliner Preſſe ausgegebene Senſations-
meldung von Maſſenausweiſungen ruſſi
ſcher und litauiſcher Arbeiter, die
im rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet be
ſchäftigt ſind, wird von den Regierungs
präſidenten von Arnsberg und Münſter als
unwahr bezeichnet. Es handelt ſich um die
im Herbſt jeden Jahres üblichen Ausweiſungen
der Saiſonarbeiter.

Köln, 3. Oktbr. Jn der gegenwärtig
hier tagenden Verſammlung der Delegierten
des rheiniſchen Wirtebundes wurde mitgeteilt,
daß geſtern der rheiniſch-weſtfäliſche Brauerei-
Verband aufgelöſt worden ſei. 25 Groß-
brauereien haben ſich bereit erklärt, das
Bier zum bisherigen Preiſe zu liefern.

München, 4. Oktbr. Der Großherzog
von Heſſen, der ſich hier 10 Tage lang
inkognito aufgehalten hat, iſt nach Darmſtadt
zurück gereiſt.

Rußland.
Petersburg, 4. Oktbr. Jn der Hoch-

ſchule für Wegebauten wurde eine eingehende
Unterſuchung vorgenommen, wobei in der
Studentenbibliothek 16 Bomben von Schweizer
Typus in einem Bücherſchrank verſteckt auf
gefunden wurden, ſowie 40 Kilo Dynamit,
ferner eine Kiſte Blauſäure und Zyankali.
Die darauf vorgenommene Unterſuchung der
Wohnung des Studenten Fink, des Ver-
walters der Bibliothek, ergab einen Fund von
weiteren 30 Bomben. Fink wurde ſofort
verhaftet, ebenſo der Portierſohn Bogdanow.
Unter den Studenten herrſcht große Auf-
regung wegen der furchtbaren Konſequenzen,
die eine Exploſion der Bomben hätte haben
können. Aus Petersburg ſind nach
Sibirien 11 Waggons mit 650 politiſchen
Gefangenen abgegangen, darunter 41 Frauen,
31 Juden, ſowie Soldaten verſchiedener Re
gimenter.

Petersburg, 4. Oktbr. Die Todes
urteile des Marine-Kriegsgerichts in Kron
ſtadt wurden gegen 19 Matroſen in Fort
Konſtantin durch Erſchießen vollzogen. Die
Verurteilten wurden an Pfähle gebunden und
ſangen die Marſeillaiſe, bis drei Salven
ihrem Leben ein Ende machten. Die Leichen
wurden ins Meer verſenkt.

Cokales.
Merſeburg, 5—”. Oktober.

Plötzlicher Tod. Der 65 Jahre alte
Jnvalid L. in der Kl. Sixtiſtraße ſtürzte
geſtern abend gegen 8 Uhr infolge eines
Schlaganfalls drei Treppenſtufen hinab und
war auf der Stelle tot.

Provinzial-Meiſterkurſe in Magde-
burg. Für Schneider, Schuhmacher und
Jnſtallateure ſollen noch abgehalten werden
je ein Vollkurſus von acht Wochen vom 7.
Januar bis zum 2. März 1907 ſowie je ein
Teilkurſus von zwei Wochen vom 5. bis zum
17. November 1807 für Schneider und Schuh
macher. Der Unterricht erſtreckt ſich für
Schneider auf Fachzeichnen, Maßnehmen,
Muſterzeichnen und Zuſchneiden, praktiſche
Arbeiten, Materialien'unde, Rechnen, Kalku-
lation, ſchriftliche Arbeiten und Buchführung,
Geſetzeskunde und Volkswirtſchaftslehre; für
Schuhmacher auf Fachzeichnen, Muſterzeichnen
und Zuſchneiden, Kalkulation, Maßnehmen
und Zurichten der Leiſten, Materialienkunde
und praktiſche Arbeiten, Rechnen, ſchriftliche
Arbeiten und Buchführung, Abformen von
Füßen, Anatomie, Geſetzeskunde und Volks
wirtſchaftslehre; für Jnſtallateure auf Zeichnen
von Blei, Eiſen und Tonröhrenverbindungen,
Armaturen, Kloſett- und Badeanlagen, Ent
und Bewäſſerungsplänen, auf praktiſche Aus
führung aller Jnſtallationsarbeiten hierfür
ſtehen geeignete Arbeitsräume zur Verfügung),
fachwiſſenſchaftliche Vorträge über die Eigen
ſchaften des Leuchtgaſes, Gasleitung, Gas
meſſer, Abſperrvorrichtungen, Beleuchtungs-
körper, Brennerkonſtruktionen, Heiz und Koch
apparate, Gasbadeöfen, Warmwaſſerapparate,
uſw., über die Eigenſchaften des Waſſers,
Waſſerleitungen, Abſperrſchieber, Hydranten,
Waſſermeſſer, Schutz gegen Einfrieren, Kloſett-
und Badeanlagen, Küchenſpültiſcheuſw., Waſſer
verſorgung aus Brunnen, Entwäſſerungs-
leitungen, Waſſerverſchlüſſe (Anſchauungs-
material wird zur Verfügung geſtellt werden);
außerdem auf Materiallehre, geometriſches
Rechnen und Kalkulation, ſchriftliche Arbeiten,
Rechnen und Buchführung, Getzeſeskunde und
Vorträge über Genoſſenſchftsweſen. Das
Schulgeld beträgt für den Vollkurſus 30 M.
und für den Teilkurſus 5 M. Es iſt bei
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Beginn der Kurſe zu zahlen. Aufgenommen
werden in den Kurſus nur zehn Perſonen,
die den Nachweis fachgewerblicher Vorbildung
und beruflicher Tätigkeit zu erbringen ver
mögen. Die Aufzunehmenden ſollen der
Regel nach das 24. Lebensjahr zurückgelegt
haben, jedoch das Alter von 45 Jahren noch
gicht überſchritten haben. Bewerbungen von
Meiſtern und ſolchen Gehülfen, die im Begriffe
ſtehen, ſich ſelbſtändig zu machen, werden be-
vorzugt. Bei nachgewieſener Bedürftigkeit
können Stipendien gewährt werden. An-
meldungen zu einem der Kurſe ſind jederzeit
vor Beginn derſelben dem Direktor Thormählen
in Magdeburg, Brandenburgerſtraße 10, ein-
zureichen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 3. Ottbr. Durch den Bergarbeiter

ſtreik in den Kohlenrevieren des Oberberg-
amtes Halle im Sominer d. Js. iſt ein ſo
bedeutender Ausfall an Braunkohlen
und Naßpreßſteinen hervorgerufen worden,
daß gegenwärtig ein empfindlicher Mangel
an Brennmaterial herrſcht. Jn Händlerkreiſen
will man verſuchen, den Ausfall durch den
Bezug böhmiſcher Kohlen zu decken.
Herzog JohannaAlbrecht von Mecklen-
burg, Präſident der neuen Kolonialgeſellſchaft,
und der neue Direktor der Kolonialabteilung
des auswärtigen Amtes Wirkl. Geh. Rat
Dernburg haben als Ehrengäſte zu einer
feſtlichen Veranſtaltung ihr Erſcheinen zu
geſagt, die am 28. Oktober der Halliſche
Kolonialverein und die Abteilung Halle des
Deutſchen Frauenvereins für Krankenpflege
in den Kolonien abhalten. Der jetzt in das
Kolonialamt als vortragender Rat berufene
ehemalige ſtellvertretende Generalgouverneur
von Kapſtadt, Dr. v. Jacobs, hat den Vortrag
übernommen.

Halle, 3. Okt. Hier wurde vergangene
Nacht abermals ein Kirchenraub, der dritte
in vierzehn Tagen, verübt. Diebe erbrachen
die Neumarktskirche, plünderten die Opfer-
ſtöcke und ſtahlen den Abendmahlswein. Die
ſilbernen Kirchengeräte ließen ſie vorſichtiger-
weiſe zurück.

Halle, 4. Oktbr. Hier waren vorgeſtern
im Hotel „Zur Tulpe“ die Mitglieder des
Vereins der Lehrerbildner der Pro-
vinz Sachſen zu ihrer regelmäßigen Herbſt-
verſammlung verſammelt. Faſt alle Seminare
waren vertreten. Den Vorſitz führte Seminar-
diretor Reddner-Eisleben, vom Provinzial
Schulkollegtum war Geheimrat Frieſe-Magde-
burg erſchienen. Der Hauptverſammlung ging
eine Sektionsſitzung vorauf, in der die Neu
bearbeitung des franzöſiſchen Lehrbuches von
Boerner durch Oberlehrer Roſenthal kritiſch
beleuchtet wurde. Der Vorſitzende berichtete
über ſeine Erfahrungen in dem franzöſiſchen
Ferienkurſus zu Genf. Jn der Hauptver-
ſammlung ſprach Seminarlehrer Melinat-
Merſeburg über eine „zeitgemäßige Hausord-
nung für die Lehrerbildungsanſtalten.“ Er
betonte, daß die preußiſchen Seminare in
ihren Hausordnungen der Zeit gefolgt und
nicht rückſtändig ſeien. Die Vorwürfe, daß
ſie durch eine knappe Bemeſſung der freien
Zeit Krankheiten oder wohl gar den Tod
einzelner Schüler verſchulden, daß ſie ferner
allzuſehr zu paſſivem Gehorſam erziehen, weiſt
er zurück. Er fordert geſunde Koſt, eine ge
ſunde Wohnung mit Garten zum Aufenthalt
und Spiel. Er hält im Externat bei ganzer
Koſt 450 M., bei halber 360 M. für ange
meſſen, im Jnternat 360 M. bezw. 300 M.
Im dritten Teile ſeines Vortrages entwirft
er das Jdeal eines Direktors. Von letzterem
fordert er, daß er human ſei, mehr Optimiſt
als Peſſimiſt, daß er ein tiefes ſittliches Ge
fühl für den Ernſt ſeiner Aufgabe beſitze und
daß er Lehrer und Schüler mit ſeinem Wohl-
wollen umfaſſe. Die Art der Vorbildung, ob
ſeminariſtiſch oder akademiſch, ſei dabei von
geringerer Bedeutung. Jn der Beſprechung
wurde hervorgehoben, daß ſich die Aushebungs
kommiſſionen ſtets anerkennend über die Ge
ſundheit und Militärtauglichkeit der Lehramts
kandidaten ausgeſprochen haben. Der Gedanke,
eine Kommiſſion aus der Mitte der Ver-
ſammlung mit der Ausarbeitung einer für
die Seminare der ganzen Provinz gültigen
Hausordnung zu beauftragen, wurde abgelehnt,
weil die lokalen Verhältniſſe gebieteriſch Be
achtung fordern. Als Ort der nächſtjährigen
Tagung wurde wieder Halle in Ausſicht ge
nommen.

Weißenfels, 4. Oktober. Der acht Jahre
alte Sohn Walter des hieſigen Schloſſers
Richard Groske war zu ſeinen Großeltern
nach Weickelsdorf bei Oſterfeld in die Ferien
gefahren. Am Montag fuhr er mit einem
gleichalterigen Kameraden einen mit 15 Sack
Kartoffeln beladenen Handwagen die abſchüſſige
Chauſſee WeißenfelsEiſenberg hinunter. Die

übernommen,

beiden Jungen konnten den Wagen nicht
halten, infolgedeſſen kam Groske zu Falle und
der Handwagen ging ihm über den Körper.
Der bedauernswerte Junge erlitt ſchwere innere
Verletzungen, an deren Folgen er bald darauf
geſtorben iſt.

Selau, 3. Okt. Die verehel. Chriſtiane
Langrock von hier, 74 Jah e alt, iſt am
26. September von Hauſe fortgegangen,
um eine befreundete Familie in Leißling zu
beſuchen. Da ſie dort nicht angekommen, auch
ſonſtige Nachforſchungen bei Verwandten uſw.
ohne Erfolg geblieben ſind, iſt die Familie in
großer Beſorgnis.

Maßlau, 1. Okt. Herr Förſter Damm
ſchneider aus Falkenhagen hat die Geſchäfte
des hieſigen Förſtereibezirkes am Montag

nachdem Herr Hegemeiſter
Hauſius am gleichen Tage in den wohl-
verdienten Ruheſtand getreten iſt. Letzterer
hat mit ſeiner Familie in Merſeburg
Wohnung genommen. Bei Maßlau erhebt
ſich ein alter ehrwürdiger Baum, der des
öfteren das Ziel vieler Ausflügler iſt, es iſt
die „Kaiſereiche“. Noch ſtreckt der ge-
waltige Stamm in jugendlicher Rüſtigkeit
ſeine knorrigen Aeſte aus, ein Symbol ſtrotzen
der männlicher Kraft.

Welbsleben, 4. Oktbr. Ein ſeltenes
San wer bot ſich hier kürzlich. Ein ver

ſprengtes Wildſchwein hatte ſich in unſerem
Orte verirrt, rannte auf der Dorfſſtraße ein
Kind um, ohne dasſelbe indeſſen zu verletzen
und flüchtete dann, von den Dorfkläffern
verfolgt, in den Pfarrgarten. Dort wurde
es vom Jnſpektor Sembach durch einen wohl
gezielten Schuß geſt eckt.

Vermiſchtes.
Berlin, 4. Oktbr. Eine große Berliner Falſch-

münzerbande die in letzter Zeit die Reichs-
hauptſtadt und die Vororte mit falſchen Zweimark-
ſtücken überſchwemmte, iſt nachts von der Rixdorfer
Kriminalpolizei in dem Hauſe Reichenbergerſtraße 113a
verhaftet worden. Die Rirxdorfer Kriminalpolizei
hatte ermittelt, daß die langgeſuchten Falſchmünzer
in der Wohnung ihres Anführers, des Gürtlers
Jäkel, der ſeit kurzem in der Reichenbergerſtraße 1134
wohnte, aus und einzugehen pflegten. Geſtern
nachmittag beſetzte ein ſtarkes Aufgebot von Kriminal-
ſchutzleuten und Wachtmeiſtern unter der Anführung
eines Kommiſſars die Jäkelſche Wohnung. Die Be-
amten blieben die ganze Nacht dort, und nach und
nach wurden die ahnungslos erſcheinenden Falſch-
münzer überraſcht und verhaftet. Zwei Mitglieder
der Bande werden von der Polizei noch geſucht.

Berlin, 4. Oktober. Durch Selbſtmord ge-
endet hat heute nacht der Kapitän zur See und
Kommandant des Panzers „Großer Kurfürſt
Friedrich Wilhelm“ Karl von Levetzo w. Alle
Umſtände laſſen darauf ſchließen, daß der erſt
43 jährige Offizier, der eine glänzende Laufbahn
hinter ſich hatte und vor dem die Zukunft ver-
heißungsvoll lag, die Tat in einem Anfall geiſtiger
Umnachtung verübt hat. Seit längerer Zeit war
ſeine Frau, mit der er in glücklichſter Ehe gelebt,
leidend. Sie hatte ſchließlich ein hieſiges Sanatorium
aufgeſucht, doch war in den letzten Tagen ihr Be-
finden ſo ungünſtig geworden, daß ihr Gatte, der
in Wiesbaden auf Urlaub weilte, nach Berlin
zurückkehrte, wo er in der Wohnung ſeiner Schwie-
germutter, der in der Kurfürſtenſtraße wohnenden
Frau von E., Quartier nahm. Bei einem Beſuch,
den er ſeiner Gattin im Sanatorium abgeſtattet,
mochte er ſeine ſchweren Befürchtungen über den
Zuſtand beſtätigt gefunden haben. So griff er
in der Nacht zur Waffe und machte ſeinem Leben
ein vorzeitiges Ende.

Kaſſel, 2. Oktbr. Spät abends wurde geſtern
in der Nähe der Station Philippstal der Dekorations-
maler Schulz aus Suhl in Thüringen bewußt-
los auf den Eiſenbahnſchienen aufgefunden, auf die
er ſich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht niedergelegt
hatte. Das Bahnperſonal ſchaffte den Mann ins
Krankenhaus, wo die ärztliche Unterſuchung ergab,
daß man es mit einem Morphiniſten zu tun hatte.
Den Selbſtmordverſuch ſoll er aus Liebeskummor
unternommen haben.

Eſſen, 4. Oktbr. Unter dem Verdacht, die Eng
länderin Miß Lake ermordet zu haben, iſt der
Muſiker Funke-Rellinghauſen verhaftet worden;
er hatte Kratzwunden am Körper, die Fußſpuren
paſſen auf ihn, und er vermochte nicht nachzuweiſen,
wo er zur Zeit der Mordtat geweſen ſei. Ein
weiter Mord wurde an dem italieniſchen Arbeiter
rbezzi begangen. Der mutmaßliche Täter wurde

verhaftet.
Eberswalde, 4. Oktbsr. Frau Rentier Reh

feldt und ihre 28 Jahre alte kranke Tochter haben
ſich im Finow-Kanal ertränkt. Die Leichen waren
zuſammen gebunden.

Trier, 4. Oktober. In dem franzöſiſchen Grenz-
ort Villerupt kam es auf einem Tanzboden zu
einer Schlägerei, in deren Verlauf zwei Jtaliener
erſtochen und ein Franzoſe erſchoſſen wurde.
Mehrere am Raufhandel beteiligte Perſonen wurden
lebensgefährlich verletzt.

Gerichtszeitung.
Köln, 3. Okt. Der Fürſorgezögling Schilty,

der anfangs September den ihn verhaftenden
Schutzmann Jung nickel niederſchoß, wurde wegen
Mordes und verſuchten Totſchlags zum Tode und
drei Jahren ein Monat Zuchthaus verurteilt, während
der Gelegenhe'ts arbeiter Dinnenthal wegen Beihilfe
ernzt Fern chten Totſchlag 18 Monate Zuchthaus
erhielt.

Weimar, 4. Okt. Das Urteil im Prozeß wegender ehe t wurde heute gefällt Es
lautet wie folgt Der Angeklagte Bach wird wegen
gewerbsmäßiger Hehlerei auf Grund der 88 251 und

260 des Strafgeſetzbuches zu einer Zuchthausſtrafe
von zwei Jahren verurteilt. Die erlittene Unter
ſuchungshaft wird mit einem halben Jahre angerechnet.

Kleines Feuilleton.
Flachsmann als Erzieher. Die „N. Ham-

burger Ztg.“ berichtet: Vor Jahren wurde in
Hamburg ein Privatlehrer in den Volksſchuldienſt
genommen, der ſich als ein äußerſt tüchtiger Mann
in ſeinem Fache erwies. Seine Vorgeſetzten waren
ſehr gut mit ihm zufrieden, er fand deshalb ſein
gutes Fortkommen. Vor einiger Zeit wurde er an
eine hieſige Realſchule verſetzt. Auch hier verſtand
er es, ſeine Vorgeſetzten für ſich zu gewinnen, ſo
daß man ihm überall wohl wollte. Jetzt ſtellte er
das Erſuchen, ihm die Jahre ſeiner Privatlehrer-
Tätigkeit für den Staatsdienſt anzurechnen dadurch
würde er ein höheres Gehalt und vor allen Dingen
eine höhere Penſion erhalten. Man ging auf das
Erſuchen ein und bedeutete dem Bittſteller, ſeine
Papiere einzureichen. Bei der Prüfung der Papiere
ſtellte ſich nun heraus, daß der Schein über das
beſtandene Lehrer-Examen gefälſcht war. Die Nach-
forſchungen ergaben, daß der Mann ſein Examen
ßer nicht beſtanden hatte. Seine vorgeſetzte Be

örde bedeutete ihm, ſein Geſuch zurückzuziehen und
Das iſt inzwiſchen

auch geſchehen.
Auf höheren Befehl. Eine Hübſche

Reminiszenz aus Aſchaffenburgs vergangenen
Tagen vor 100 Jahren verdient der Ver
geſſenheit entriſſen zu werden. Nach dem
Raſtätter Kongreß kam nämlich Napoleon 1.
durch Aſchaffenburg, und es wurden an dem
von ihm eingeſchlagenen Wege die Zöglinge
ſämtlicher Jnſtitute aufgeſtellt, mit dem Be-
fehle, zu rufen „Vive lempereur!“ Eine
Abteilung der Zöglinge blieb aber regungslos
und entbot dem Gewalthaber den anbefohlenen
Gruß nicht. Ein hoher Offizier, der in dieſem
Schweigen eine verabredete Demonſtration
vermutete, richtete an den Stadtbürgermeiſter
in barſchem Tone die Frage: „Wer hat dieſen
jungen Leuten Stillſchweigen auferlegt
„Gott, der Herr!“ lautete entſchloſſen die
Antwort. Die Schweiger waren nämlich
Zöglinge der Taubſtummenanſtalt.

Die Schäfer ſterben aus. Der poeſie-
volle Beruf der Schäfer, ſo wird der „Frankf.
Ztg. geſchrieben, ſtirbt allmählich aus, der
Glockenklang der weidenden Herden wird immer
weniger gehört, und wenn man über Feld
geht, ſieht man ſelten noch einen Schäfer
jreiben. Es liegt das aber nicht daran, daß
die Wollproduktion ſich nicht mehr lohne,
ſondern daran, daß es vielerorts keine Schäfer
mehr giebt. Vielen Gemeinden iſt es un-
möglich, wenn ein alter Schäfer geſtorben iſt,
einen jungen zu bekommen, denn das Amt
eines Schäfers erfordert eine längere Lernzeit,
da er mit den Schafkrankheiten und deren
Behandlung vertraut ſein muß, dem unter-
ziehen ſich aber die jungen Leute nicht mehr
gern. Wegen der Unmöglichkeit, Schäfer zu
bekommen, mußten viele Gemeinden die Schaf-
zucht einſtellen. Mit dem Schäfer verſchwindet
nicht nur ein Stück überkommener ländlicher
Poeſie, auch in praktiſcher und volkswirt-
ſchaftlicher Hinſicht iſt das Aufgeben der
Schafzucht zu bedauern, weil dadurch die
heimiſge Fleiſchproduktion vermindert wird.

Eine Schwebebahn zum Mont Blanc.
Ein ernſthaftes Projekt, eine Schwebebahn
faſt bis zum Gipfel der Mont Blanc Kette
zu bauen, iſt, wie ein engliſcher Korreſpon-
dent aus Genf berichtet, von einer Schweizer
Geſellſchaft ausgearbeitet worden und hat die
Zuſtimmung der franzöſiſchen Regierung ge
funden. Es iſt dieſelbe Geſellſchaft, die gegen-
wärtig eine Schwebebahn zum Gipfel des
Wetterhorns baut. Eine ganz ähnliche Linie
ſoll nun vom Tal von Chamounix zum
Gipfel der Aiguille du Midi, einer faſt 12 000
Fuß hohen Spitze im Mittelpunkt des Mont
Blanc, führen. Nach dem Kontrakt wird eine
gewöhnliche Seilbahn die beſtehende Bahn
von Chamounix weiterführen; das Syſtem
mit doppelten Luftkabeln wird bei der erſten
Station nahe dem Gletſcher des Boſſons in
einer Höhe von 8000 Fuß beginnen. Die
Koſten werden auf 3,200,000 M. veranſchlagt,
und man nimmt an, daß der Bau in vier
Jahren vollendet ſein wird. Die erſte, am
leichteſten auszuführende Hälfte, ſoll nur ein
Jahr erfordern, ſo daß bereits am Ende
des nächſten Sommers Touriſten zu dem
genannten Gletſcher in dieſer Bahn befördert
werden können. Die Linie wird an einer
Reihe von Gletſchern und an jähen Abgründen
entlang führen und wird den Beſuchern der
Alpen, die keine Klettertouren unternehmen
wollen, eine Vorſtellung von den Gefahren
und den Vergnügungen des Bergſteigens ver-
mitteln. Die Reiſenden werden auf dieſer
Bahn alle Schrecken der Gebirgswelt kennen
lernen, wie keine andere Linie in der Welt
ſie zu zeigen vermag. Trotzdem iſt man der
Ueberzeugung, daß der Bau abſolut ſicher
ſein wird; denn jeder Fußbreit der Strecke
iſt von Jngenieuren aufs eingehendſte ſtudiert,
und jede nur denkbare Vorſorge ſoll getroffen
werden. An mehreren Stellen wird die Bahn

ſeinen Abſchied einzureichen.

e

über das Gletſchereis hinwegfahren, ſo daß
die Paſſagiere die Empfindung haben werden-
als glitten ſie im Schiff über das blaue
Waſſer. Die Jngenieure ſind feſt von der
Ausführbarkeit des Planes überzeugt, wenn
ſie auch anerkennen, daß der Bau umſo größere
Schwierigkeiten bereiten wird, je weiter man
zum Gipfel fortſchreitet, da die Hinderniſſe,
die durch die Gletſcher, den tiefen Schnee und
die Lawinengefahr bereitet werden, ſtändig
wachſen. Auf den Strecken, auf denen häufig
Lawinen niedergehen, ſollen Tunnels gebaut
werden, um alle Gefahren zu vermeiden; aber
vier Fünftel der ganzen Linie werden unter
freiem Himmel liegen. Die Elektrizität zum
Betriebe der Bahn ſoll von der Arve geliefert
werden. Zunächſt ſoll eine Rückfahrkarte
bis zum Gipfel 60 M. koſten; aber man
hofft, den Preis bald auf 40 und ſogar auf
20 M. reduzieren zu können.

Eine furchtbare Tat hat eine geiſtes-
kranke Frau Mittwoch nachmittag in dem
Hauſe Dalldorferſtraße 15 zu Berlin be-
gangen. Hier erhängte die 57 Jahre alte
Schloſſerfrau Charlotte Nemack geb. Becker
ihre 13 Jahre alte Tochter Klara und ſich
ſelbſt. Der 59 Jahre alte Schloſſer Chriſtian
Nemack, der früher in Küſtrin wohnte und
dort ein eigenes Grundſtück dicht an der Oder
beſaß, heiratete ſeine Frau vor 14 Jahren
und brachte aus erſter Ehe drei Kinder mit,
die jetzt alle verheiratet ſind. Aus der zweiten
Ehe ging nur die Tochter Klara hervor, die
ſchon ſeit ihrem erſten Jahre an Krämpfen
litt. Bald nach der Geburt des Kindes
wurde das Haus Nemacks durch Hochwaſſer
ſtark beſchädigt. Wenn der Mann auch eine
gewiſſe Entſchädigung erhielt, ſo erlitt er
doch einen bedeutenden Verluſt, der ihn ver-
anlaßte, mit ſeiner Familie nach Berlin zu
ziehen. Die Hochwaſſerkataſtrophe und ihre
Folgen hatten die Frau ſchon nervös ge-
macht. Jhr Leiden ſteigerte ſich noch, als
das Kind die Krämpfe bekam und dauernd
litt. Am 20. September wurde das Mädchen
nach der Anſtalt für Epileptiſche in Wuhl-
garten gebracht. Von dort wurde es am
Montag auf acht Tage nach Hauſe beurlaubt.
Fau Nemack war unterdeſſen im Juni und
Juli vier Wochen in der Nevenabteilung in
der Charits geweſen, auf ihren Wunſch aber
wieder herausgenommen worden. Die Trennung
von ihrem Kinde verſchlimmerte ihr Leiden
noch mehr. Die Ausſicht, daß die Tochter
am nächſten Montag nach der Anſtalt
zurückkehren ſollte, ließ in beiden den Ent-
ſchluß reifen, gemeinſam aus dem Leben
zu ſcheiden. Wenn Nemack abends von der
Arbeit nach Hauſe kam, ſo traf er Frau
und Tochter immer in. heller Verzweiflung.
Beide weinten unabläſſig, und das Mädchen
rief oft „Wenn Mutter ſtirbt, dann ſterbe
ich mit!“ Mittwoch abend kehrte der Mann
von der Maſchinenfabrik um 7 Uhr heim.
Er wunderte ſich, daß die Wohnung noh im
Dunkeln lag, zündete, nichts Gutes ahnend,
ein Streichholz an und prallte vor dem Bilde,
das ſich ihm jetzt bot, entſetzt zurück. Jn der
Schlafſtube hing rechts vom Eingang an
einem Wandhaken ſeine Tochter, links, der
Tochter gegenüber, ſeine Frau. Auf ſeine
Hilferufe eilten Hausgenoſſen herbei und
ſchnitten beide ab, während andere die Polizei
und zwei Aerzte holten. Dieſe machten noch
Wiederbelebungsverſuche, hatten aber damit
keinen Erfolg. Frau Nemack und ihre Tochter
waren zuletzt um 21, Uhr nachmittags ge-
ſehen worden, als ſie von einem Ausgang
zurückkehrten.

Telegramme und letzte Nachrichten.
New York, 4. Oktbr. Nach einer De-

peſche aus Hongkong iſt der Aus wande-
rungsdampfer „Carterhouſe“, zwiſchen
Holhow und Hongkong fahrend, bei Hainan
Head geſcheitert. Kapitän Chlifton und
60 Paſſagiere ſind verloren. Der Dampfer
des Norddeutſchen Lloyd „Kohſichang“ fiſchte
ein Boot des „Carterhouſe“ mit dem Chef-
ingenieur Dowſe, 23 Perſonen von der Be-
mannung und zwei Frauen auf, nachdem ſie
43 Stunden umhergetrieben waren. „Carter-
houſe,“ unter britiſcher Flagge ſegelnd, iſt in
Greenock erbaut und hatte 1278 Tonnen Gehalt.

Berlin, 5. Oktober. Die 21 jährige
Sängerin Reta Walter, Mitglied der Komiſchen
Oper, wurde von ihrem Geliebten, dem 30jäh-
rigen Privatier Heſſe, in ihrer Wohnung er-
ſchoſſen, weil er bemerkte, daß ſeine Braut
ihre Beziehungen zu ihm löſen wollte, um
ſpäter eine Verlobung mit dem Sänger
Raventos einzugehen. Heſſe tötete ſich un
mittelbar nach der Mordtat durch einen Schuß
ins Herz.

Rombach, 4. Oktober. Cin 22 jähriger
Arbeiter ſtürzte in den glühenden Hochofen.

wei ſeiner Mitarbeiter, die mit ihm den
fen bedienten, wurden verhaftet.



Nummer 234. 1906. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 6. Oktober.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 7. Oktkr. (17. n. Trinitatis,

predigen:
Geſammelt wird eine Kollekte zur Ab-

hilfe der dringendſten Notſtände in der
evang. Landeskirche.
Dom. Vorm. 10 Uhr: SuperintendentBithorn. Vorm. 11 Uhr Kindergottes-

dienſt. Nachm. 5 Uhr Diakonus
Wuttke.

Abends z 8 Uhr: Jungfrauen-Verein,
Seffnerſtr. 6.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Nachm. s Uihr: Prediger Perſchmann.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.Abends 8 ühr Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius. Jm Anſchluß an den Gottes-
dienſt Beichte und Abendmahlsfeier.

m Vorm. 10 Uhr: Superintendent
a. D. Rönneke.wolterieurcme u. Leſehalle geöffnet

Sonntag, von 11--12, Uhr mittags.
KDatholiſcher Gottsdienſt. Sonntags

vormittags: 7 Uhr: Beichte. 8 Uhr:
Frühmeſſe. 10 Uhr:Predigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten-
lehre oder Andacht. Sonnabends und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.

Nach sechsjähriger Assistentenzeithabe ich mich in Halle a. S.,
I8 Bankhaus Schauseil),

s Spezialarzt fürhen Nasen-, Hals-
(einschl. Kehlkopf-) Krankheiten
niedergelassen. (1828
Dr. Albrecht. an r
Fernruf 1930. Sprechzeit 9-1, 3-4.

10 12000 Markauf ein Hausgrundſtück, r

42 500 Mark, zur 1. Hypothek ſofort
oder ſpäter geſucht.

Offerten unt. A. B. Nr. 10 bei der
Exp. dieſes Blattes abzugeben.

Ganze oder Teile künſtlicher

Ceblse haut
6. Horn aus Köln Sonnabend
den 6. Oktober. in Merseburg,
Hotel „Halber Mond“, 1. Etage,
Zimmer Nr. 4. (1875
BRösen Husten

verhüten Waltsgott's vorzüglich
wirkende Hustenbonbons. Allein
echt nur in Paketen in den Apotheken

und Drogerien. (1824
Ein Mahnruf und Warnung für

Zahnkranke! Ein Jeder, der die Not
wendigkeit hat, künſtli che Zähne
(Gebiſſe) tragen zu müſſen und
alte Erſatzſtücke, ſowie einzelne Teile
von ſolchen zu liegen hat, gehe ja
nicht darauf ein, und verkaufe dieſe

an Händler für den ſo geringen
Preis von 14 Pfg., den dieſer be-
zahlt, und kann nur den Wert der
Crapons, nicht aber den hohen Wert
des Zahnes, den jeder Zahnkranke
benötigt! Sondern jeder Zahnbe-
dürftige ſoll ſolche Erſatzſtücke und
einzelne Teile von künſtlichen Zähnen
gut aufheben wie bares Geld, da er
ſolche alte liegende Zähne jederzeit
zu Umarbeitungen neuer Zah: erſatz-
ſtücke wieder verwenden kann und
daher viel Geld erhält.Fachmann R. Thieme.

ff. Scheiben u Schleuderhonig

(auch Fenchl) empfiehlt
Lehrer Kuntzsch,

Karlſtraße 7, II. Etg. (1882

Nurecht MUT.ROTBAMD

Licht-, Elektr., Sool, Nachweislich gute Er 2S Kräuter-, Fichteu, Helios-Bad. folge. Rheumatismus,
S Se nadel, Lohtanin und Gicht, Jſchias, 2S Wannenbäder. Jnfluenza, Nervenſchwäche, S

S S Lichtbeſtrahlungen, Maſſagen, Magen- u. Blaſenleiden, Schlaf- 2 z
S Packungen c. (215 loſigkeit, Erkältungen c.

Pfarramt mit

4 i ige neue Mannheimer
Stadt- Obligationenunkündbar und gar bis 1911,

in 2 bis 3 Wochen erſcheinend, nehme ich Aufträge zu 101,75 o

ſpeſenfrei entgegen. (1891I Kvrtrolle über auslosbare Werte koſtenlos. l

Paul Thiele, Vantgeſchäft.

och o7 S 7*für Jede famiſiel

V (lerberg-
c 7 2 5v

Sooreran
e c

an fabrikation alleiniges Geheſmniss der in

WennHoflieferant Seiner Majestäf des Kaisers und Königs Wilhelm II.

am Rafhhausein RHEIN BERG am Niederrhein,

Gegr. I 1346.
Anerkannt bester Bitterlikör!

24 Preis-Medailien
Underberg. Boonekamp.an verlange

gusdrüokiſoh:

Zur getl. Wunsch.aufdass ichKenntnisnahme,
Jahre einen

Canz-Lehr-Kursus
für Werseburg und Umgegend, den 16. Oktober

S 7h 9 e4 l

41

c v7 4 7T T
in der „Reichskrone“ hier eröffne.
7 Uhr abends. für Ilerren s Uhr abends
Anmeldungen erbitte höfl. im Lokal daselbst.
Ferchland, Weissenfelserstr. 27, woselbst die
tragen ausliegen. Hochachtend

Acdl. Fröhe. Lehrer der Tanzkunst,
Halle a. S.

Wie im vorigen

für Damen
Rechtzeitige gefl.
sowie bei Frau
Listen zum Ein-

(1545

Beginn

Zu ſeder Tageszeſt
so wohl

beim Frühstück. aufmorgens
zum Bereiten von Suppenmitt ags
und Saucen, zum Lochen,
Braten oder Backen sowie

aben s zum Nachtessen

(1867

jeder V bie tetIhnen für feinste Meiereibutter

also

in erwendungsart

einen vorzüglichen, gleich-
wertigen aber viel billigeren

Ersatz die beliebte
Delikatess-Margarine

Solo in Capfonm.

Hanw ede.
Abends von 8 I
obengenannten

G ausgeführt von dem Künstler-Konzert-Ensemble
Dir. Rudolf Hauwede.
Ihr ab: J Gr. Abschieds- Konzert

mee

Sonntag, den 7. 0Oktober, vor-
mittags von 12 Uhr an in den feen-

haft dekorierten Räumen von

Rüller's Pötel:
Gr. Matiné- Konzert

(1890

Quintetts. Um zahlreichen Besuch bittet
der Inhaber Emil RülkKe.

55 e
ſehr großer Transport (1892

Offfrieſiſches Jungvieh

(Färsen u. Bullen) aus beſten HeerdenOotitrioslanas importiert, bei mir zum Verkauf.

L. Nürnberger.
I i De

Kreis
ausgestattet m

Einladun

Verlobun

Sorgfältige

Die Merseburger

splatt- Druekerei,
e modernstem Typenmaterial,

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

Drucksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

gs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten. Festliedern,
gs-, Vermählungs-, Trauerbriefen

U.

sohnellste Ausführung bei eivilen Preisen,

s8. W.

empfiehlt

Baumſchule C
in Zweimen be

Stein-,

veredelt und blutlau

Tur ſerbstpſſanzung

Kern- und Beerenobſt
in Buſch, Halb un
Alles mit den beſtempfohlenen Sorten

8sfrei.

Oftene ßeue

Krampfader- und Unterschenkelge-
schwüre, Salzfluss, Flechten u. s. W.
kann jeder Leidende selbst heilen,
Ohne Berufsstörung nach neuster
Methode, schmerzlos. Auskunft ganz
unentgeltlich. Verlag: Helios, Ber-
lin S., Fürstenstrasse 18.

die

Patzſch
i Zöſchen:

d Hochſtamm.

(1819

See r

Guſtav Adolf- Feſt
der Eph. Lauchstedt.

Sonntag, den 7. Oktober er., nach
mittags 3 Uhr in Holleben.

Redner: Paſtor Faßmer-Halle,Sup. Hilpert, Paſtor Hennig
und Jacobi (1848Jedermann iſt herzlich eingeladen.

1 Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 5. Oktober, nachm.

3 Uhr, Vorſtellung z. kl. Preiſen:
Minna von Barnhelm.

Abends 72/, Uhr, Umtauſchkart. gilt.:

das beste
Waschmittel

den Welt

Zu
7

dem mer.

Zar und Zimmermann.
Seffnerftraſßze 5

j II. FPtage per 1. April 1907 zu

vermieten. (1883Näheres große Ritterſtraße 15.

S Arheiterinnen
für meine Kreppabteilung ſucht

C. R. V. Kahlmann,
Merseburg, Neumarkt 57.

Hausarheiterinnen

„Technikum JImenau,
NMaschivenb. u. Blektrotechnik. MWiinnges,

ar Ingenieure, Techniker u. Werkmeister.

für meine Kreppabteilung ſtellt
fortwährend ein (1877
C. R. W. Kahlmann,

Lehrfabrik Merseburg, Neumarkt 57.
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in. Merſeburg.
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